
ich die beste Kenntnis der Materialien der Antitrust Division
habe, Im weiteren Verlauf unserer Unterhaltung schilderte
mir Hamilton den Attorney General als einen Menschen, der
vor jeder Entscheidung auszuweichen versuche, Deswegen
müsse ich von vornherein die Initiative in diesem Gespräch
an mich reiflen und ihm klipp und klar zu verstehen geben,
dali ich mich in meiner personlichen Freiheit in der Auswahl
meiner Freunde, in diesem Fall des verehrten Judge Thurman
Arnold, bedroht fühle, Wenn er sehe, dali ich diesen Weg em
schluge, werde er im letzten Moment umkehren,

Mir wurde dieses Gespräch geradezu eingedrillt, so dali ich
genau wulite, was ich zu sagen hatte, Als dann prompt die
Vorladung kam und ich kurz darauf zusammen mit Berge im
Zimmer des Attorney General saIl, war sehr bald ich es, der
das Gespräch in der Hand hatte, Ich sagte, was ich sagen soilte,
nämlich dali ich mir nicht vorstellen könne, dali man irgend
welche Bedenken gegen meinen freundschaftlichen Verkehr
mit einern von mir verehrten Manne haben könne. Wie er
wartet, schwenkte der Attorney General von seinem ur
sprunglichen Vorhaben ab und erklärte mir, dali er mir nur
für meine ausgezeidmete Arbeit in der Antitrust Division,
insbesondere in einem Falle der Standard Oil Company, dan-
ken wolle, Mein Begleiter Berge ar sprachios vor Erstaunen,
im Gegensatz zu mir; hatte sich doch dieser Mann genau so
verhalten, wie man es mir vorausgesagt hatte. Diese Episode,
so unwürdig und klein sie auch war, zeigt deutlich, mit wel
cher Entschlossenheit der K.ampf von den zur Macht gekom
menen Gruppen gefuhrt wurde.

Aber noch hatten die Negativisten nicht endgültig gesiegt.

Sic konnten die Auseinandersetzung erst mit einem Schlage

zu ihren Gunsten entscheiden, als in Amerika die furchtbaren

Nachrichten über die deutsthen Vernichtungslager bekannt

wurden, Natürlich wufite man schon seit langerer Zeit von
der Existenz der Konzentrationslager, und man war sich
auch darüber im klaren, dali das Leben in diesen Lagern ent
setzlich scm mullte, Doch die ganze Wahrheit, die sich hinter
<KZ> verbarg, wurde erst bekannt, als die Amerikaner an
fingen, Deutschland zu besetzen, Ich selbst kann mich sehr
genau auf den Zeitpunkt besinnen, als ich zum erstenmal von
den Massenvernichtungen hörte, Em mir befreundeter Colo
nel der Ordonnanz war gerade von der Befreiung Dachaus
nach Amerika zurückgekommen und erzählte mir von semen
furchtbaren Erlebnissen. Dies dUrfte etwa der Zeitpunkt ge
wesen scm, in der die meisten führenden amerikanischen Be
amten von der Existenz der Vernichtungslager erfuhren. Das
Unglaubliche, das da geschehen war, war die Konsequenz
und die Logik des Bösen. Wenn man erst einmal die mensch
liche Würde verletzt, indern man Menschen in Lager wirif,
dann hat man sic auch schon gedanklich umgebracht. Das ist
immer so, und davon machten auch Ruliland und Deutsch
land keine Ausnahme. Für Amerika ist es heute höchste Zeit,
scm Verhältnis zu den Negern zu normalisieren, Wenn zu
gelassen wird, dali die Würde des Menschen hier oder da ver
letzt wird, so endet immer alles im Schlimmstmoglichen.

Nun, nach dem Bekanntwerden dieser furchtbaren Tatsa
chen, schien eine Haltung, wie ich sic während der ganzen
Zeit eingenommen hatte, vollig sinnlos und vollig ungerecht
fertigt gewesen zu scm, Meine Familie und ich waren jetzt
wirkliche Aullenseiter, Wir waren boykottiert in dem Lande,
das wir als das unsere akzeptiert und adoptiert hatten, und
wir waren verfemt in dem Lande, aus dem wir gekommen
waren und das wir geistig me verlassen hatten Unser Schick
sal hatte semen Tiefstand erreicht,

Aber selbst dieser Schock hat weder meine Freunde noch
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mich auch nur für einen Moment veranlassen können, in das

Lager der Zerstörer überzuwechseln. Trotz der Hoffnungs

losigkeit unserer Situation versuchten wir sogar, weiterzu

kampfen. Courtney Murray gab mir in seiner hervorragen

den und zumindest in der katholischen Welt einfIu1reichen

Zeitschrift <America> die Moglichkeit, zwei wichtige Aufsätze

zu veröffentlichen, die, da ich noch im Amte war, unter einem

Pseudonym erscheinen mul3ten. Erst kürzlich fragte mich em
bedeutender deutscher Industrieller, wie es uberhaupt mög

lich gewesen war, da{ diese Aufsätze damals erscheinen konn

ten. Dieser und die vorhergegangenen Briefe, die ich an Dich

geschrieben habe, sind die Antwort.

23. April 1965

Wenn ich an das zurUckdenke, was ich an Dich über die

Kriegsjahre in Washington geschrieben habe, so weif ich ge

nau, wie wenige Fragen ich beantworten und wie wenige

Zweifel ich beseitigen konnte. Meine Absicht war es aber auch

gar nicht, eine moglichst lückenlose Darstellung der darnali

gen Zeit zu geben, sondern ich woilte vielmehr — neben der

Skizzierung Washingtons in dieser weltgeschichtlich bedeut

samen Phase — die Ideen und Menschen nicht in Vergessenheit

geraten lassen, deren Werk zu einem Groftei1 verschüttet

worden ist, das aber nicht aufhörte zu bestehen und irgend

wie wirksam zu bleiben.

Doch auf zwei Dinge mu1 ich noch eingehen. Mit Recht

konntest Du fragen, wieso es eigentlich im damaligen Wash

ington bis zum Ende einen Kreis gab, der diese ganz be

stimmte Haltung eingenommen hat, und weiterhin, ob sich

der ungeheure Einsatz mit all den damit verbundenen Nach

teilen wirklich lohnte. Die zur Beantwortung dieser Fragen
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notwendige Rückschau ist auflerordentlich gefährlich, weil
man dazu neigt, sich etwas vorzumachen über seine eigene
Stellung. Em gewisses Wunschdenken läflt den Gegner leicht
etwas dunkler und den Freund etwas heller erscheinen, als sic
in Wirkiichkeit waren, und unser Him formt Gedanken und
Sätze, die wir wohi damals gerne gedacht hätten, die uns aber
tatsächlich völlig fremd wamen. Hätte ich nicht die Möglich
keit, meine Erinnerungen in Gesprächen mit den noch leben
den und sehr aktiven Freunden aus dieser Zeit zu überprufen,
und nicht zahireiche Briefe und Dokumente aus jenen Jahren,
so ware es in der Tat gewagt, irgend etwas über unsere Ideen
und Auffassungen in einer Zeit, die fünfundzwanzig und
mehr Jahre zuruckliegt, zu sagen. Doch unter diesen Voraus
setzungen kann ich wohl behaupten, dafi das Geschehen so
war, wie ich es geschildert habe.

Aber ich wolite heute von den Gründen schreiben, die Leute
wie Berle, Arnold, Hamilton und eine ganze Reihe anderer
dazu veranlafiten, eine Haltung einzunehmen, die sic verur
teilte, verleumdet zu werden, ihre Stellungen zu verlieren und
Auflenseiter der Gesellschaft zu scm.

Wiederum sind die Ursachen für dieses Verhalten bei jedem
der Manner mehr oder weniger komplex und rnehr oder we-
niger voneinander verschieden. Doch durch meine Arbeit
lernte ich einen ihrer GrUnde kennen. Sic alle lebten für das
Amerika, das sich ihrer Auffassung nach in der Auseinander
setzung mit dem englischen Merkantilismus entwickelt hat. In
Auflehnung gegen die Beschrankungen aller Art, die das
merkantilistische englische System dem sich entwickelnden
Amerika auferlegte, wurde die Gemeinschafl der jeder für sich
frei lebenden Landwirte, die sich zuerst in den Staaten und
später im Bunde zusammenschlossen, zum Ideal dieses Lan
des. Ich schrieb schon, wie Thomas Jefferson diese Idee freier
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